
Arnold Janssen, eın engagıerter Christ des 19 Jahrhunderts
Vorbild für das

Von Dıetmar Westemeyer OFM, Münster

AÄAus dem Bıstum ünster, der Heimatdiözese des
Seligen

Im Bistum unster besteht zwıschen dem Bischo{f un: den Ordensleuten
eLIwas WI1e eine Vereinbarung ber den 30 September, die gemeiınsame

eler des Domweihfestes: Die Ordensgemeinscha{ften dürfen sich als e1nN-
geladen betrachten, den Tag der Domweihe 1M munsterschen Dom be-
gehen, und der Bischo{f weiß sich legitimiert, die Ordensleute diesem
Tag 1n Uunster erwartien. el Seiten können für die ematı Uun!
die Art des TrTeIiIiIens Inıtiativen entfalten. ber gilt als selbstverständ-
lich, daß die Ordensleute SpPrich: Ordensrat, bestehend aus Delegierten
er Ordensgemeinschaften IUr den Ordenstag orschläge entwickeln
und unterbreiten.
Wenn 1975 Begiınn des Jahres bekannt gewesecn wäre, daß die Diözese
Münster 1M Ablauf des eiligen Jahres ZWwel Selige erhält ann wäre
der Ordensrat vermutlich sogleich aut die rage zugegangen, WI1e INan eine
Feiler fÜür diese Seligen anzulegen hat. ber VO  5 der westier
Marla Droste Vischering (geboren September 18363 ın der
Münster, gestorben Juniı 1899 ın Porto/Portugal wurde erst
August bekannt, daß sS1e Allerheiligenfeste unter die Seligen aufge-
nNnommMen werde. Von Arnold Janssen, dem Stiiiter der Steyler rdensge-
meinschaften und Missionswerke (geboren November 1837 1ın och/
Niederrhein, gestorben 15 Januar 1909 1n Steyl), wurde schon Früh-
jahr bekannt, daß Weltmissionssonntag untier die Seligen aufgenom-
men werde, aber auch das War nıcht irüh f{Ur den Ordensrat, der
schon 1mM Februar mıift der Planung begonnen
Glücklicherweise WAar uhter den orschlägen für den Ordenstag besonders
eindringlich die ra nach dem engagierten Christsein un:! die nach dem
Vorbild {Ur unNnseTe Zeit artıkuliert. So lag für die Projektgruppe, die
Ende Maı {Ur die ONKTrTeie Planung des Ordenstages gebi  e wurde, nahe,
auf den OIS!  ag „Engagierte Christen“ zuzugehen, ih. auf AÄArnold ans-
sen anzuwenden un autli in hin den Ordenstag konkretisieren, natür-
lich nicht ohne der Steyler-Gemeinschaften, die 1n verschiede-
nen Orten des Bistums anwesend sind, ın der Uunster selbst durch
eın Studentenheim, das „Arnold-Janssen-Kolleg“. Als Mitte August
uns die acnr! überraschte, daß auch ST Maria Droste Vischering
noch berücksichtigt werden mußte, gelang CS, das edenken S1e 1ın die
Vesper, die Kröfinung des Ordenstages, auizunehmen. Das ahmenthema
„Zwel engagierte T1isten aus unserem Bistum“, VO ingular 1n den
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Plural umgeiformt, integrierte auch die wester gut ın die eler des
Nachmittags ber ich werde S1Ee ın diesem Bericht dennoch übergehen,
weil die Vorbereitung S1e zunächst nıcht mit hatte einplanen können.

Dıe eschäftıgun m IC Arnold Janssen
In seinen grundsätzlichen Vorüberlegungen hatte der Ordensrat einiıge
Forderungen die Darbietungen des Nachmittags formuliert icht NUurLr

Großveranstaltungen! icht NUur orträge, sondern auch Gruppenarbeit!
Die Projektgruppe ging darum sehr entschleden auft die rage los, w1ıe
{N9.  - ın den Nachmittag auch Arbeitsgruppen hineinbekomme:; der Zanl
nach nicht vielfältig, aber trotzdem gegliedert, daß damıt gelingen
könne, Arnold Janssen auch f{Ur kritische Menschen erschließen. Es
wurden Trel Themen Von ihm her als zentral un attraktiv bezeichnet:
Arnold Janssen eın ucher; Arnold Janssen eın Pionier; Arnold
Janssen eın Beter. In Verbindung m%T dem „suchenden Menschen un!
Christen“ sollte die ra erortier werden: „Kıine Orientierung fUur uns?  .
1n Verbindung mıi1t „dem Pionier“ die ra nach „UNSCTECKIN missionarischen
Möglichkeıiten“; 1n Verbindung mi1t dem ‚Beter“ die ra nach dem
„Beten 1mM Alltag”. Für jede Arbeitsgruppe wurde vorwes eın Moderator
auifgestellt.
Auf diese liegen hın wurden ann auch die Tel Referenten gesucht un!
angesprochen: Dechant Hans ‚udes, der Pifarrer der Pfarrgemeinde Marıa
Magdalena ın Goch, der ugleich auch die entsprechenden biographischen
Daten lefern ollte; Dr 0oSe uhl SVD, der dem ruchtbaren Schaffen
des Ordensstifters nachgehen ollte; ST Ortrud Stegmaler DZW. Tau Pro-
vinzlaloberin Sr Margoretiui üuchtenhans SSpS, die sich mıi1t dem Beter
Arnold Janssen befassen ollten.
KFür die Zeit, 1n der die Arbeitsgruppen ihrer ematl. nachgingen, wurde
{Ur alle, die noch mehr Informationen ber Arnold Janssen en oll-
ten, e1n Tonbild angesetzt; wurde damıt gerechnet, daß andere lieber 1ın
die Ausstellun. „Neue Antwort“ vorausgiıngen, die VO  5 dem Steyler ater
arl Lemanczik AaUus StT. ugustin 1mM omparadies aufgebaut WAar.

Die Projektgruppe mutfetie den ber 1.000 Ordensleuten, die nach unster
kamen, nicht wen1g ber sich, als S1e mıiıt dem Bischo{if Heinrich
Tenhumberg 1m Dom ZUTC Eucharistiefieler versammelt es
einem edenken, das der Gestalt Arnold Janssen würdig WAar. Die aupt-
anliegen der Arbeitskreise wurden Begınn der Messe VO  5 rel prechern
aus den Gruppen 1ın die Eucharistiefeler eingebracht.
en dem Bischof un all denen, die diesem Tag miıtwirkten, 1st VOL
em auch den Mitgliedern der Steyler Gemeinschaften, VOTL em auch

Provinzial Dr. Spretl, herzlich danken Ohne ihre besonders
beachtenswerten eıtrage wWware die Feier nıcht reichhaltig geworden.
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Es folgen 1U  m. 1ler die Trel orträge, die Audiıtorium axımum der
münsterschen Universitaäat gehalten wurden, un! die Protokolle aus den
ihnen zugeordneten Arbeitsgruppen.

Arnold Janssen, eın engagıerter Christ der Kirche seıiner Heimat
Von Hans udes, Goch

SEIN EINSAÄATZ KÜUÜR DAS GEBETSAPOSTOLAT
Am 10 19795, W eeltmissionssonntag dieses Jahres, WwIird Arnold
Janssen 1ın Rom durch aps Paul VI autf dem Petersplatz elerll| beati-
1ziert werden. Von da a gehört der Weltkirche, nıcht mehr der Steyler
Missionsgesellscha{it allein Hieraus schon rechtfertigt sich ema
Unabhängig davon lıiegen die Wirksamkeiten des engagıerten Dıiıözesan-
priesters Arnold Janssen un: sSseiner apostolischen emühungen die
Heimatkirche Deutschland iIrüher als sein iırken als Ordensstifter und
Missionsförderer. Das eiıne 1sSt VO anderen nıicht rennen. Auch g-
ich 1st das einNne aus dem anderen erwachsen un! ıhm geschichtlich
verbunden geblieben. Wenn InNnan das beachtet, annn der Entwicklungsweg
VO  =) Arnold Janssen uns eLWwWwas ber das Verhältnis VO  5 Heimat un
1ss1ıon 100 Te VOTL dem Vatikanischen ONZ
Arnold Janssen wurde 15 18361 Z Priester des Bıstums Münster
geweiht und als eistlicher Lehrer nach Bocholt geschickt. Dort übernahm

zusätzlich Vikarien der Piarrkirche „ S Georg“ mi1t den dazuge-
hörigen eelsorgsverp{ilichtungen: Sonntagsmesse, eichthören, YT1ısten-
ehre, Versehgänge, Predigten USW.,.

18365 schlo. sich eiıner Gebetsvereinigung . die VvVon französischen
Jesuliten gegründet, 1861 ber Frankreich hinaus bekannt geworden WAar.
Er wurde nıcht 1Ur itglied, sondern auch engaglerter Förderer dieses Ge-
betsapostolates. Im ersten Jahr Sewann 600 eUe Mitglieder. Er veriabhte
eine kleine TOSCAUFre SZUT Übung des Gebetes der Urbıtite des hL. Eir1ö-
sers“ (1 Auflage 2.000, Gesamtauflage 00.000) 1869 wurde VO Bischo{f
offiziell ZU. Dıözesandirektor ernannt. Von da ab War ede freie Minute
unterwegs. In den verschiedensten Pfarrgemeinden des Rheinlandes, West-
alens, Süddeuts  lands, Sachsens, Böhmens, ja 1ın der Schweiz und
Österreich. Der Konrektor einer kleinen Mädchens  ule ın Westfalen (26
Mädchen) hatte den Sinn un!: den weıten Radius des Gebetsapostolates ent-
deckt Frappierend 1st der realistische Ernst seıner Eins  äatzung des (;e-
betes un des fürbittenden Eiınsatzes für die Weltkirche
Wir tun uns heute schwer verstehen, daß Jjemand große Reisen und
beschwerliche pIier auf sich nımmt, Menschen ın möglichs großer
Zahl für das Gebetsapostolat gewiıinnen.
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Auf{ti dem Katholikentag 18369 1n Düsseldorf sprach VO'  5 der N otwendig-
keit des Gebetes, da Gottes Na 1Ur freigemacht werden könne. Kr

sagte 39  etien mMmUussen WIFLr die Nal IUr das chla{fie Gebetsleben
kath Landen. eien mussen WI1Tr TUr die nade, Rückkehr IUr die
Glauben Getrennten.“ eine orlı1ıebpe ın der Verteilung der Gebetsanliegen
galt damals mehr der nneren als der äaußeren Miss1on, das hieß damals
konkret fur in Die Erneuerung un! ınıgun der T1Sten 1n Deutsch-
land hatte Vorrang VOL der Heidenmissıion. Er sammelte eld fUür die

un einer en hl esSsSEe Trab des hl Bonifatius 1n

„IUÜr die Wiedervereinigung 1M Glauben“ Eın seltsamer Gedanke, daß
allein schon durch die eler der nl esse die Wiedervereinigung elr-

reichen sel. uberdem eın Zeugn1s TUr seinen extIiremen Gnadenrealismus.

Doch die Einseitigkeiten VO.  5 Innerlichkeit un! Übernatur ollten durch die
inhaltlıche Formulierung des Gebetes {Ur die Weltkirche un! deren An-

liegen bald ber das eben genannte Apostolatsideal hinausgetrieben WEeIi-

den Vielleicht, verehrte Anwesende, g1ibt 1mM. menschlichen en nicht
D „eıne Lust der Vernuni{it“ Hegel), sondern auch eLIwas wI1ie „eine LAIST
des Gebetes”, die den etitenden selbst eım orie nımm(“1 un! in viel, jiel
weiter WOArt, als wollte Janssen wollte der Missionsidee dienen. eın
Gebetseifer wurde ZU. Fundamen(t, daß der Gründer des großen Steyler
Missionswerkes wurde. Das Steyler Missionswerk trieb in ann selbst
VOIl Schritt Schritt weiter: „Die Geister, die rlıel, wurde nıcht
mehr los.  c

EDEUTUNG FÜR DIE KIRCHE DER HEIMAIL

Das Missionswerk Arnold Janssens wurde unter anderem auf TrTeiilache
Weise IUr die Kirche ın Deutschland bedeutsam

urch das Presseapostolat un die christliche Meinungsbildung 1n der
Heima:  Sg und 1mM deutschsprachigen Raum.
In seinem Anteil der Erneuerung der Exerzitienbewegung un der
außerordentlichen Seelsorge 1n Deutschland
In der Wirkung sel1nes Wissenschaftsapostolates fUr die Erwéiterung des
roblembewußLtseins irchlicher enk- und Lebensiormen ın Deutsch-
land.

resseapostolat und chris  ılche Meinungsbildung
Presse un:‘ Steyler Missionswerk sind untrennbar, damals W1€ heute
Arnold Janssen erkannte deren Bedeutung vorab jeder Erfolgserfahrung.
„In unseren Tagen“, schrieb eT, AISt die Presse eine rohLma VeLl-

glei  ar mıit eiınem Schwert, das INa.  > chwingt 1mM Kampf der Geister.
urch die Presse muß die Sache des uten gefördert werden.“
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Diıie konsequente Ausführung dieser Idee „Herz-Jesu-Bote“ un
a ottes  “ Janssen hatte, würde 1{1a  5 heute S eine verlege-
rische und eıstıge Marktlücke 1109 iırchlichen en Deuts  ands entidec!

Auflage der Gottes Stck
100.000 Stck1900 Auflage der Gottes

unnn 1960 Auflage der Gottes rd. 000.000 ST  E

Ahnlich g1ing mM1 dem Michaelskalender. EKr hatte 1900 eiıne Auflage VON

500.000 Stck. Das Presseapostolat wurde spater ausgedehnt aut alle eu.

päischen Länder un! auf die Missionsgebiete, ın denen die Steyler tätıg
en. China, Indien, Airıka, Argentinien, Philıppinen, apan, Indone-
sien USW.,.

Das Presseapostolat hatte noch eiıne große Bedeutung HS hatte damals
soviel Einiluß WI1e heute die bekannten Verlage „Herder“, „KöÖösel“, „Mat-
MOS  66 un: „Grünewald“ en, Die Bedeutung {Ur die Heimatkirche
Del einer solchen Massierung un: Millionenauflage War 21n nicht über-
sehender Faktor innerkirchlicher Meinungsbildung. leraQur: wurde die
missionarische Horizonterweiterung 1mM christlichen olk vorbereitet, die
das Vatikanische Konzil ZUTC Lebensnotwendigkeit ersten KRanges CI-

klärte Dieser Beitrag der Steyler Missionare A0 Kulturaustausch ZW1-
schen Deutschland, Europa un! Übersee War eın „Einbahnverkehr  “ Man
muß auch die Übersetzungen der un! später die Übersetzungen der
Konzilstexte, der theologischen eıtrage 1n den einzelnen Läandern —

wähnen.

EKrneuerung der Exerzitienbewegung und der -
Berordentlichen Seelsorge 1° eutsc  and

Die romm.ı.  eıt War das haraktermerkmal Arnold Janssens. Dement-
sprechend groß War auch sein Einsatz {Ur die Kxerzitien un: für die H-
neuerungsbewegung 1ın Deutschland In ZzZwWw el Steyler Häusern wurden 1n
50 Jahren 1.500 Exerzitienkurse gehalten. en dem Gewıiınn für die
Kxerzitanten un Schulung vieler Lalen muß INa  5 auch die fühlbaren
Opfier TUr die Bewohner un das Personal der auser erwähnen: S1ie muß-
ten ihre Zimmer raumen und die (‚äste bedienen. Der Studienbetrieb g1ing
weiter.
Nach dem ulturkampf entstanden nach dem Steyler odell andere
Kxerzitienhäuser. Lichwortartig hlerzu einige Beispiele:
a) Bischof Drehmans von Roermond verwıes den Jesuitenpater Kramer

VOL der ründung des Exerzitienhauses „Manresa“ die Steyler.
Man muß auch den Beitrag der Steyler Patres SE Liturgiegestal-
LUNg ın den ordenseigenen Häusern erwähnen. Slie gaben für die -
ische Krneuerungsbewegung wichtige Anstöße. Fast völlig unbekannt
ist, daß der ekanntie Steyler Pater Wilhelm Schmidt VOIN Anthropos-
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Institut keinen Geringeren als 1US arsch VO Kloster Neuburg
seinem lıturgischen Werk nregte.
Die ersten euts  en Textübersetzungen der Sonntagsmessen wurden
1ın St1 Gabriel erprobt, ehe das Monopol eiınes euts  en Me  uches
den „Schottverlag“ abgetreten wurde.
Normale Sonntagsaushilfen, Ferienaushilfen un Volksmissionen
selbstverständlich.

" —— Wichtig ist die der Steyler heute noch be1l der Betreuung der
ausländischen Studenten eutschen Uniıversitäten. Mıiıt ausläan-
dischen Studenten ist die BRD nach den USA und Frankreich das dritt-
größte Land, 1ın dem Ausländer studieren. Das aber IsSt Missionsproblem
un: Aufgabe ın Deutschland den Intellektuellen Aaus Übersee. Die
Steyler stellten hierfür ewanrie eute als Studentenpfarrer ab, die ın
der 1ss1ıon ihre Erfiahrungen gesammelt hatten und die Voraussetizun-
gen fÜr diese Arbeit mitbrachten: Weniger sprachliche Schwierigkei-
ten, psychologische Anpassungs{fähigkeit, Kenntnis der Kultur der
Länder.

kKrweıiıterung des Problembewußitseıins irchlicher
enk- und Lebensfiformen ın eutsc  and

Dıe Pflege un! Förderung der Wissenschait War VO  5 An{fang Aaus der
Arbeit der Steyler nicht wegzudenken.
Am 28 1906, Tre VOL seinem Tod, erinnert siıch Pater Arnold Janssen:
„Wenn ich be1l der ründung der esells  ait gerade 1mM CZU darauftf (ge-
meın ist die Pflege un Förderung der Wissenscha{iTt) einen chweren
amp estehen hatte un mıit der Gottes bestand, habe ich
geglaubt, m1T Fug un echt denken können, wuürde Gott, der Herr,
gerade 1es och besonders segnen.“
ESs g1ing Arnold Janssen bel der Pflege un! Förderung der Wissens  aft

auch darum, die Menschen, denen mit seinem Werk dienen wollte,
dort abzuholen, s1e lebten. Hierfür 7Wel Beispiele:
er Pater der Steyler Miss1ionsgesellschait wurde nach Rom, Inns-

bruck oder eine andere Universität ZU Weıterstudium geschickt Das
hat sich heute ausgezahlt, daß die Steyler In Übersee Uniıversitäten
unterhalten, 36 Seminare eiten, vielen ademien vorstehen, Wor-
schungsinstitute leiten.

chweife einen Augenblick VO' ema ab 1e Schwestern, S1e W1S-
SC  ; wahrscheinlich nicht, daß eın Steyler Bruder der Yriınder der SpUÜül-
maschine ist. Er hat seın Patent die Ha Jele verkau
Die Steyler unterhalten ber 3.000 Mittelschulen, berufsbildende Schulen
un Internate (sicher ist das Letztere nıcht immer mıiıt europäischem Maß-
stab MeESSCH, aber ist e1n aktiver Kulturaustausch ersten Ranges)
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We  ekannt ist das „Anthropos-Institut“”. S1e kennen vielleicht die
Namen: Schmidt, Gusinde, KOoppers, ebesta, Henninger, Maringer. Das
Anthropos-Institut verkörpert eın Publikationsorgan gröhten europäischen
Ausmabes TUr völkerkundliche, linguistische un:! allgemein anthropolo-
ische Studien DIie Der 70 an S1Nd eın umfassendes Quellenmaterilal
der ethnologischen un linguistischen OrSCAUnN.: S1e kennen vielleicht auch
die Auswirkung dieser Arbeit qaut die Theologie, quft die Missiologie, qaufi
die Fundamentaltheologie, qaut die Evolutionstheorie un! aut die atheistl-
sche Religionskritik. Die Arbeit des „Anthropos-Institutes” ist nicht DD

eine Begegnung mM1 den N!  tchristlichen Kulturen, sondern auch TUT
uUuNnseTIe eutigen Theologen un: Soziologen noch eine undgrube {Ur de-
TE  5 Arbeit.
Arnold Janssen un: seline Nach{iolger lebten immer von der Überzeugung:
Die Heima  Dn muß ontakt m1T den miss]lonarıschen und einheimischen
Theologen suchen. Dann WIrd 1ssıon eın ständiger Vermittlungsprozeß
beider f{Uur die WITFL. eltkirche Es MUussen Pole se1n, die sich ge-
gense1llg anzlehen, keine Konkurrenten.

ROTOKOL DES ESPRÄACHSKREIS
Arnold Janssen Der ucher. iıne Orientlierung {Ur uns?

Von Wa Spieker, unster
Nach einer kurzen Einführung hat sich die Gruppe (35 Teilnehmer) darauf geeinigt,
darüber sprechen, wie Arnold anssen uns bei unNnserem Suchen und Fragen Vorbild
sein kann. Da die Beiträge teilweise sehr persönlich bestimmt Nn, läß+t sich das
Ergebnis 1Ur schwer protokollartig zusammentfassen.
Zwei Themenbereiche haben WIFTFr besprochen:

Arnold Janssen War eın Mensch, der der Not seiner eit gelitten hat, die orge
die Menschen hat ih; nicht ZUTr: uhe kommen lassen, hat die Nöte der eit BC=

sehen un durchlitten. Leiden WITr als Ordensleute den Nöten der Menschen Vonmn
heute? Brennen uns die Nöte der Menschen einer säkularisierten Welt unter den
Nägeln? Die Klostermauern sSind weithin abgeräumt, ber sind WIFr dadurch den Leiden
der Menschen nähergekommen, ıne Schwester aus dem Kreis, der leben WITLr ın
einem geistlichen Ghetto?

Die Frömmigkeit War eın Charaktermerkmal Arnold Janssens. Er hat sein Leben
SailZ VO  > ott her verstehen versucht, hat seinen Ruf TNOMmMMmMeEN un! sich gahnz
auf ihn eingelassen. Er hat allerdings lange gesucht un: darumJ wWIl1e dem
Anruft Gottes gerecht werden könne. Er hat 1ın seinem Leben mit ott gerechnet, ber
wIıe sehr Sucher War, haben WIFr uns dem Wort bewußft gemacht, das bei der
Gründung seines Missionswerkes 1n einem alten Gasthaus gesprochen hat „Wird
aus dem Haus etwas, wollen WIT der Gnade danken, un! wird nichts daraus,
wollen WITr demütig die Brust schlagen un bekennen: Wir der Gnade nicht
wert.“ Erhält uch Leben aus dem Gebet die notwendigen Impulse? In einem
sehr persönlichen Gespräch ist uns bewußt geworden, daß WITLr WAar beten, vielleicht
S viel, ber insgesamt ott doch wenig zutrauen. Glauben und Leben sind für
Arnold Janssen e1inNs, hat VOI den Menschen die Bedeutung des Gebetes für sein
Leben nicht verschwiegen, AÄus mangelndem Selbstbewußtsein tun WIr uns oft schwer,
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miıt anderen 1NseTe Erfahrungen 1m geistlichen Leben auszutauschen. Unser GSelbstbe-
wußtsein ist Gott, wenn WITF uns ihm öffnen, trauen WITr ihm und UuNs selbst mehr
1 Das Gespräch ın uUuNnseTer Gruppe verlief deshalb pOositiVv, weil WIT miteinander gesucht
un gefragt haben, wWI1Ie WIFTr heute mehr „Werkzeug ın der Hand Gotte: werden können.

IT Arnold Janssen der Pionier

Von 0OSe uhl ST Augustin
Will INa  ® sich nicht darauf beschränken, lediglich einige Initiativen un
Ereignisse Aaus dem en Arnold Janssens zusammenzutragen, die ih:
charakterisieren als Mann mit eigenen een un auf egen, annn
gilt zunachst fIragen, welche Haltung diesen Priester ZULLeis auszeich-
nete; W3as ih: bewegte und ermutigte eben den rıtten, die das ıgeNn-
standıge selines Lebens uUun! SE1INES Lebenswerkes ausmachen.
Arnold Janssen WarTr e1n durch und AWLFe relig1iöser ensch, der ın schlich-
ter Geradlinigkeit un Treue a  olge des Herrn Eın großer eter,
WwI1e noch deutlich werden WIrd. Innerhalb dieser rundgegebenheit findet
sich 1n seinem en eın ausgeprägter Zug, der für unseren Zusammen-
hang VO  } entscheidender Bedeutung ist sein beständiges Fragen un:
uchen nach dem, W as ott VOoNn ihm 1Ll Diese Offenheit TUr Gottes Pläne
War CS, die Janssen 1ın brachte, daß die Weltmission ZU zentralen
nliegen, 7A0 Lebensaufgabe für ih: wurde, und die ih: Z Ordens-
gründer werden Ließ

WAS WILL (50TT?
Einer der kundigsten un kritis  stien Sachbearbeiter 1M Seligsprechungs-
prozeß chreibt ber Arnold Janssen:! „Das Ringen die Erkenntnis des
Willens Gottes ist ın seiner gesamten Korrespondenz VOINn drei Jahrzehnten

b durchgehende ema Ks War auch ema seines eigenen inne-
Len Lebens“ Melchiorre OFMCap).
Das 1äßt sich verfolgen VONn den ersten nNnstiTohben ründung eines MiSs-
sionshauses UrC| alle Phasen 1mM Ausbau des Steyler Missionswerkes.
„Daß MIr der Mut manchmal recht schwer WITrd, können Sie sich denken“,

chreibt Janssen Anfang 18376 ber „Gottes eiliger geschehe
immerdar. Wenn Werk nıcht VO  5 ihm ist, ist guf, daß je oeher
desto besser zugrunde geht habe Ihn gebeten, WwWwenn WIr nıcht ganz
ın Seinem eiligen illen stehen, möge Er uns sobald 1€ möglich fallen
lassen.“
Wie versucht der Steyler Gründer Gottes illen erkennen? Eın
wesentlicher Hinweis ist ihm der der vorgesetzten Autor1i1tat. Im q]1—-
ägli  en en mi1t den vielen und oft weitreichenden Entscheidungen,
die ihm abverlangt werden, spielt für Arnold Janssen eın anderer Faktor
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eine größere Der nüchterne Mathematiker mi1t gesundem Realitäts-
sınnn studiert un befragt 1MMer wieder die onkreten Verhältnisse In den
Jeweılligen Umständen, die eine Situation ausmachen; iın den personellen,
pastoralen, auch 1ın den zeitgeschichtlichen Vorgegebenheiten außert sich für
ih: Gottes darum geht, eın Arbeitsgebiet für seıne (ze-
meilinschaften übernehmen; ob jJjunge Mitbrüder oder Schwestern iıhre
Arbeitsbestimmung erhaltiten sollen; oder ob Entscheidungen anstehen ber
den inneren Ausbau un: die Gestalt seliner ründungen 1imMMer wieder
egegne dieses Moment des gründlichen Zuschauens, Studierens, Dbwaä-
SgeNsSs Dazu oMmMmMmMm das Konsultieren sachkundiger ersonen un das Ab-
stimmen mi1t seinen Raäten Und nicht selten: das geduldige wartien
Denn wichtige Entscheidungen der Stifter NUurL, wWwWenn klar sieht,
WenNnn innerlich Sanz ZULC uhe gekommen ist. Er 1ä306t sich nicht unter
TUC| setzen, ist unabhängi VOon dem, W 3as seine Umwelt ber ih
en Er schreibt: „KS geht manchmal S! daß eLwas doch gelingt, obwohl
die große enrza als hoffnungslos bezeichnete. wurde nfIiangs als
überspannt un! fast verrückt gehalten, uUun! dennoch habe ich die Hoiinung
Testgehalten c
Arnold Janssen War all dem sehr wachsam un hellhör1g {Ur innere
Antriebe. Und der Prozeß der Entscheidungsfindung geschah bel
ihm untier ständigem eten, VOTL em ZU. eiligen Geist.
War aber einmal eine Ents  eidung herangerei{ft; hatte die Überzeugung
NNECN, daß eiwa eine Neugründung 1n ottes Plan lag, ann zeigte
Janssen e1n erstaunliches Ausmaß VO  } Zähigkeit un Entschiedenheit ın
der Verfolgung seiner S1'  en SbSo sehr, daß Außenstehende iıh: zuweilen
als eigensinnig oder starrköpfig bezeichneten. Im Rückblick 1ä3ß6ß%t sich genN.:

War die Entschiedenhei der eiligen, die ihren Wesg gehen ın Glauben
un Vertrauen, un! die nicht 1imMmmMmer angenehme Weggefährten für ihre
Umwelt Sind Der Steyler Gründer verstand sich als erKkzeu. ın Gottes
and Prof. uls 1ler aus Münster, eın früherer Studienfreund un!
Vertrauter Janssens, hat nach dessen Tod das Wort ausgesprochen: „Janssen
hat sich selbst geglaubt; das ist das Geheimnis se1ines rfolges.“”
Weil sich ganz ın Gottes and gegeben un danach strebte, Got-
fes illen erkennen und tun deswegen durifte der Überzeugung
eben, daß ott ın auf Seinen €  en führte eswegen durfte sich
mi1t großem Vertrauen un einem gesunden Selbstbewußtsein dem steien
agnıs se1nNes Lebensweges ausseizen.
Des Wagnis-Charakters selnes es War der Gründer sich durchaus be-
uBt „In MmMenscC.  en Dingen ann 10an keine vollständige Sicherheit
erreichen“”, chreibt „Auch M1r Sing diese ab, als ich mıiıt der Grün-
dung des Missionshauses begann. ber ich fühlte miıch Von der gött-
ichen Vorsehung eführt, un! das ermutigte muich, das Werk ın Angriffnehmen.“
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MUTIGER BEGINN Z

Die eSs! der irche un:! deutlicher noch die eSs! der en
un der eılıgen ist eindringlicher Hinweis auf eiıne Wir'  eit, die sich
auch 1M en Arnold anssens bewahrheitet ott sendet in jede Zeit
nınelin charismatische, ın besonderer else berufene Menschen Ihre Sen-

dung 1st C5S, auft bestimmte Notstände un! nlıegen ihrer Zeit hinzuwel-
SCIL, sich TUr Abhilfe einzusetzen, gleichsam „Pionierdienste” eisten:
als einzelne oder miıt einer sich S1e scharenden Gemeins  aft, als
Ordensgründer.
In der zweıten Hälfte es WarTr 1n der euts  en Kirche das Bewußt-
se1n missionarischer Verantwortun TUr die Weltkirche NUur schwach QUS-
geprägt Es gab NUr wenige Missionare euts  er un Arnold Janssen,
der unau{ffällige Priester und Gymnasilallehrer AaUuSs dem Biıstum Münster,
sollte nach Gottes SI|  en ın seliner Ze1it Z KErwecker missionarischer
Verantwortiun für die irche Deuts:!  an werden.

Wir hörten vorhin, daß der Horizont des späteren Steyler 1Iiers sich
VOL em auf dem Wesg ber eın intensives Gebetsleben 1immer mehr aus-

weitete; daß die Heilssorge alle Menschen zunehmend 1n se1n Blick-
feld rückte, ih: beunruhı. un iın AL UNaT drängte.
Keineswegs achte Arnold Janssen unächst daran, selbst eın Missions-
aus gründen oder Sar Missionar werden. Dazu glaubte sich nicht
berufen un efähigt. NstTOoben wollte C  9 hinweisen, aufrufen ebeft,
ZU Op({er, personellem und finanziellem Einsatz. Wır würden heute

Er sah seine eruiun darın, missionarische Bewußtseinsbildung
untier den euts!  en Katholiken betreiben
Das nliegen aber, daß Janssen ın Wort un:! Schrift immer intensiver
OTr bringen wolltg‚ Oorder{ie ih persönlich immer  . stärker eın In Ge-
sprächen mi1t Missionaren und Priestern, 1mMm wachen eobachten der FEint-
wicklung un: 1n nüchternen Überlegungen, VOT em aber 1 ebet, reifte
1n ihm die Einsicht, daß es ohl Gottes sel, selbst and anzulegen.
„Gründen Sie selbst eın Missionshaus“, hatte ihm Msgr. Raimondi, der
Apostolis  e Präfekt VOoNn ongkong, auf seine wiederholt vorgeftragenen
edenken geantwortet. Janssen War nicht der Mann, der sich dem, w as

aqals notwendig un Un  uhnrbar erkannte, entzogen a  e fühlte
sich angesprochen, fing
Es War die Zeit des ulturkampf{es, eine für Clie deutsche iırche bedrän-
gende Stunde Deutsche Bischöfe teilweise verbannt oder ihrer
Aufgabe gehindert; Pfarreien verwalıst, Ordensleute vertrieben.
Resignation ST1 sich angesichts elıner nach menschlichem Ermessen
düsteren Zukunift Einde 1874 besuchte Arnold Janssen den Kölner KErz-
bischof Melchers, ihm den Plan für die ründung eines Missionshauses
vorzulegen. Der Bischof „Wir en ın einer Zeit, es wan. und
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unterzugehen schein(f, un! da kommen S1e un! wollen eLWwWAas Neues Sgrun-
den?“ Arnold Janssen darauf „WIir en 1ın einer Zeit, vieles
grundegeht un aIiIur Neues erstehen muß.“
FKFur in galt e1nNe Art höherer Warum soll die Notsituation der
iırche Deuts  ands nicht eine VO  =) ott verfügte Chance se1n un: Z
en werden fUur die Weltkirche? Und so1l nicht eın lebendiger
Eiınsatz der euts!  en Katholiken {Ür die Weltmission wlieder als ruch
zurück{fließen 1ın die Heima  iırche?
„Dle MUSsSen abher Glauben aben  “ sagie i1hm Bischof Vaughan aus Eng-
land bei einem Besuch 1ın eV. A ihrer eimat wird die irche VOI-

O1gT, un S1e gründen 1er eın Seminar für Heidenmissionare.“ Rektor
Janssen: „Ich achte MIr SO., Könnte nicht sein, daß WITr diese fürch-
erliche Verfifolgung Hause erleben, weil WIT bisher nichts fÜr die He1l1-
denmission etian haben? Wır en NUur uNnsefe eigene Not gedacht un:
nicht die Völker, denen nliemand Vielleicht machen WI1T bel ott
na fÜür Deutschland frel, beenden die Kirchenverfolgung und machen
die deutsche Kirche gesund, Wenn WI1Tr eiıinen wirklichen Adet des aubens
sefzen un: e1n euts:  es Sem1inar fÜr Heidenmissionare gründen So
zeigen WITr miıtten ın Kreuz un edrängnis, daß WITr wirklich den Herrn
lieben, daß W1Tr bereit Sind, Seinen Namen bis die (Gsrenze der Krde
verkünden.“ Der Bischof ‚Haben S1e den Mut gehabt, das den Leuten hbei
ren Reisen durch Deutschland sagen?“ „Ich habe en davon g_
sprochen, un! die Leute meıinten, sSe1l EeLWAaS ahres daran.“
Und noch eLWwWas in diesem Zusammenhang: Es lag Arnold Janssen jel
daran, {Ur Seine geplante ründung die Empfehlung un den egen des

Vaters SOWI1Ee der deutschen, holländischen un! Osterreichischen i1schö-
fe einzuholen. Er War Sanz bewußt un betont eın Mannn der irche. In
der Zustimmung des Episkopates seinem Beginnen sah eine wichtige
Voraussetzung {Üür die Verwirklichung selner Idee 1ssion WAar IUr ihn,
ın der Sprache des Vaticanum, eine Wesensäußerung der Kirche

Im Jahre 1903 nenn der Steyler Gründer ın einem Brief rel Dinge, die
einen Oberen auszeichnen sollen Initiative, Organıiısationstalent un: die
Fähigkeit, klug verhandeln Der rühere Mittelschullehrer, dessen sich
ott bediente Z ründung un Leitung eines mittlerweile international
ausgebreiteten Missionswerkes, WAar mit seıiınem Werk nıcht NnUur wach-
SsCcnNn, War auch diesem Werk selbst wachsen und gereift Inıtlative,
Organisationstalent un Verhandlungsgeschick sind 1ın seinem en nicht
gerade die hervorstechendsten Eigenschaften, wenngleich Arnold Janssen
S1e ın größerem Ausmaß esaß, als eın flüchtiger Blick zunächst vermutfen
lassen mMag Die genannten Eigenschaften sind bel ihm aber VOTL em ein-
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gebunden ın die es bestimmende Wachheit, immer nach (‚ottes illen
fragen es 1n em gewinnt 1Nanl bel Janssen den Eindruck, daß

Entwicklungen nıicht ynamıisı vorantrieb un schon gar nıichts übers Knie

brach; daß eher die ın auf sich zukommen ließ

Und doch zeigt sich 1ın seinem en eine erstaunliche Reichhaltigkeit
origineller und 1n seiner Zeıit moderner een, die der Gründer mutig 1nNns

Werk setzte ZUu einem guten Teil 1st das nichts anderes qls das rgebnis
se1INes Suchens un Fragens, W as ott 1n dieser Stunde der es!
ohl verwirklich sehen WO Arnold Janssen hatte, noch einmal
eınen edanken des Vatikanischen Konzils verwenden, eınen Blick
TUr die Zeichen der Zeeit. Er esa. ferner das ichtige Augenmaß, Ott-
vertrauen un Durchstehvermögen, das als notwendig un machbar Fır-
kannte tatsächlich auch anzupacken.
ennen WITLr stichwortartig Ur einige seliner Initiativen, die uns heute
selbstverstän: geworden sind, 1e5 aber selner Z e1it durchaus nicht
en: VOL em die TUundun. des Missionshauses, der Situation
jenselts der deutschen Reichsgrenzen ın Holland aber VO  e Anfang

mit übernationaler Weıite, gedacht TUr den euts  en, holländischen
un österreichischen Raum; ın der Weiterentwi  lun dieses nIanges
schließlich die Gesells  afit des Göttlichen Wortes mit der betonten Primär-

Aufgabe, den christlichen Glauben untier icht-Christen auszubreiten; die
Entwicklung eiINnes weithin eigenständigen Ausbildungsweges durch Kın-

ührung der Missionsschule un ihre Zuordnung ZU. ordense1igenen T1e-
sterseminar; die uinahme und gründliche berufliche Ausbildung VO  5

Männern, die sich dem Missionswerk VOL em fÜür praktische TrDeıten 1n
Heimat un! Missionsländern als Missionsbrüder anschlossen; das Presse-

Apostolat un damıit verbunden die apostolische 1vlerun vieler Tausen-
der VON alen, die sich bis eute fÜUr die Verteilung der Steyler Tr1ıIten
ehrenamtlich einsetzen; die Exerzitienbewegung; der Kınsatz der Tau 1n
der Missionsarbeit, VOTL em ZUTLTC Betreuung der Frauen un ädchen;
deswegen die ründung der Gesellschaft der Steyler Missionsschwestern,
der Dienerinnen des Hl (zelistes; nicht zuletzt auch die ründun der An-

betungsschwestern, AaUusS der für Janssen fundamentalen Überzeugung, daß
die ruchtbarkeit es apostolischen Wirkens abhängt VO YWFerner
Jag dem Gründer sehr Herzen die Pflege der Wissens  alit In der
Studienordnung für die angehenden i1ssionare nehmen naturwıssen-
schaftliche ächer sowle die Beschäftigung miıt remden Religionen, ultu-
ren un Sprachen einen breiten Raum Cin-— 1MmM 1n  1C| auf die späatere
Dialogfähigkeit und das Verständnis füur die Menschen, denen die Mis-
10Nare gesandt werden. Arnold Janssen betonte für cdie überseeischen Ar=-

belitsgebilete die Bedeutung der Schulen TU Heranbildung der Jugend. Er
drängte auf das Bemühen einheimische Priester. Er setzte sich eın TUr
die seelsorgliche und bildungsmäßige Betreuung der arbigen 1ın den USAÄ
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Ihm Jag sehr daran, daß die deutschen Katholiken solide Information CE7 -
hielten ber die Situation ın Airıka, Asien, Lateinamerika un ber die
Lage der 1ss1on 1ın diesen Ländern
Vor em aber WaLlr TÜr den Steyler Gründer en entscheidendes nliegen,
daß SeINeEe schnell wachsende Gemeinschaften sich nıicht NUur rein außer-
lich ausbreiteten. Er arbeitete selbst hart un! ausdauernd und erwartieie
auch VON den Seinen E1n gerütteltes Maß Eınsatz. Kur weit wichtiger
aber 1e CT, ber alle wissenschaftliche un praktische Tüchtigkeit hiın-
aUS, eine gediegene geistliche Formung Er wollte Männer un Frauen, die
„Sich auszeichnen ollten durch den e1s des aubens, des Vertrauens
un! der Hingabe“ „Bauten und Häuser mMUussen entstehen; W1  iger 1st,
daß mıiıt der außeren Entwicklung das innere en Schritt halt“ Deswe-
gen egte strenge aDb”bstabe bei der uInahnme und Zulassung den
eliu  en Zahlen imponierten ihm nıicht. SO sehr sich mMuUu. SOTS-
fältig ausgearbeitete Ordensregeln, deutlich betonte CT, daß gute Kon-
stitutionen noch nıcht den guten Geist garantieren.
Ja, den guten (z‚eist ging ihm Sanz entscheidend, zuletzt den
eiligen Geist. Vielleicht 1egT, neben seliner wachen orge das e1l
er Menschen, gerade ın selinem Verhältnis ZU. Hl e1s das (1e-
heimnis un! die besondere Aktualität der Gestalt Arnold Janssens: iın S@e1-
nNne beständigen eien das Licht un die Krafit des Fneuma; 1n seiner
Hellsichtigkeit un: Gelehrigkeit IUr das irken des Gottesgeistes ın SEe1-
N eigenen eben, ın den Menschen, die ott ihm zuführte, un 1n seliner
Zeit; un 1n der gläubigen Zuversicht, daß der Herr durch seinen Geist
für imMmMmMer bel selner iırche ist un 1n ihr WIT (;enau das gilt auch {Ur
die Zeit, ın der WI1r eute en

PROTOKOLL DES GESPRÄCHSKREISES
Arnold Janssen Der Pionier. NSsere missionarischen Möglichkeiten.

Von Erich Purk OFMCap., ıunster

Im Anschl%.1f3 das Referat VO:  3 Dr. Josef uhl mit dem Thema „Arnold Janssen
der Pionier“” traf sich eine Gesprächsgruppe, die Gedanken des Vortrages mit —

heutigen Situation konfrontieren.
Als Ergebnis konnten WIT folgendes festhalten:
Viele Ordensgemeinschaften sind heute direkt in Missionsländern atıg Dabei scheint

u15 LLUT ine theoretische Frage se1in, ob Dienst als Verkündigung der als
Entwicklungshilfe verstehen sel Wer Christus verkündet, meınt den anzen Men-
schen.
Kein Ordenschrist darf seinen missionarischen Auftraé die Hauptberuflichen 1n den
Missionsländern delegieren.
Der Auftrag ZUT Verkündigung gilt jedem Ort
uch die eimat ist heute Missionsland.
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Persönlich erfahren WIT 1ine Verunsicherung unNnseTrTeSsS Glaubens un: Gelbstverständnis-
565 dafß WITFr oft schweigen, WITFr reden müßten, daß WIT oft wıe gelähmt zusehen,

handeln. In der Resignation erstirbt der missionarische Eitfer. Wir erleben
daheim nicht Wachstum, sondern Rückgang. Wır sind oft sehr miıt uNnseTell eigenen
Problemen beschäftigt. Neuer Aufschwung kann Ur aus dem Glauben gelingen. AI

Bemühen hat seine Quelle 1m Gebet ons verblaßt missionarisches Tun ZU:

Aktivismus.
Neue Zukunft gewinnt Mall, wWEenNnn INa  . NEeUeE Wege geht. Mitten 1m Kulturkampf,
einer schweren eit der Kirche, agte Arnold anssen c5, die deutschen Katholiken VO  „

ihren eigenen Problemen un Dorgen auf die 5Sorgen der Weltmission hinzulenken. Der
damalige Kölner Erzbischof sagte Arnold Janssen ”  ır leben in einer Zeit,
alles wankt und unterzugehen scheint, und da kommen Sie un! wollen etwas Neues
gründen?“
Arnold Janssen antwortete darauf: „WOo vieles zugrunde geht, mMUu. notwendig Neues
entstehen-

HIT Arnold Janssen seine Spiritualität
Von Margorettı uchftfennans SSpPS, e

Wer den Steyler Gründer VO  } seıiner Vollendung her betrachtet, der wird
ih: aqals Menschen aus einem einzigen Guß rleben Das el. nicht, daß
Arnold Janssen keine Entwicklungen un Reifungsprozesse kannte, SON-

dern, daß eine Grundhaltung besaß, die sich durch sein 1 VASS en
durch se1ın eien un Arbeiten, se1ın Leiden un: Reifen hinzog Er ist der

ganz un gar aut ott verwliesene ensch Dieses Verwiesensein auf ott
präagte selne Spiritualität un zeigt sich

ın selner Grundhaltung Gotf£,
ın der Aneignung se1nes geistlichen es un:

SEINE RUNDHALTUNG OTT
Arnold Janssen War VO  5 atur und erkun: einfiach un:! nüchtern. Er
hat diese en auch noch einmal mens un! relig1ös eingeholt un: ist
sich bewußt geworden, W as WAarT. Das schuf ih: eine tmosphäre VO  5

ahrhaftigkeit un Eichtheit. Er machte keinen ehl daraus, Sohn e1n-
acher eute SeI. Seine schwache Gesundheit und einseltige egabung
ließen in nicht mutlos werden un! seline unau{fällige Erscheinung nıicht
unsicher. Eıs gehörte seıner Grunderfahrung, daß AaUuSs sich nichts onn-
te und arum ganz und gar auf ott verwıesen Wal, un! ZW ar bis 1n
Kleinigkeiten hinein. el erfuhr ZULLeIS den Wert scheinbarer Hinder-
N1SSe, die ott als ittel gebrauchte A Erreichun seiner 1ele Darum
galt C5S, sich em ruhig tellen un! Gottes S]1|  en hinter den relg-
nıssen erspuren. Hindernisse un Grenzerfahrungen ührten ih ZULL. Be-
gegnung mi1t GOott, ließen ih: Arbeitsplatz oder Schreibtisch niederknien
un! den eiligen Geist anrufen.
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Arnold Janssen ekannte sich dieser Verwiesenheit auf ott als
ob dies die größte Selbstverständlichkeit sel, eitete die Nummern
seliner kleinen Missionszeitschrift miıt einem (;ebete e1n, und ZW ar miıt der
Begründung, daß selbst nıcht recht arlegen könne, W dads meıne Der
Heilige Geist werde dem eienden Leser seln 1C'| zukommen lassen. Zur
ründung eiINes Missionshauses aufgefordert, betonte überzeugt, sSel
nıcht der rechte Mann. Er WOoO ohl eier un Trommler aIiIiur SCE1N.:
Nachdem sich dennoch ZUTTC ründung urchgerungen hatte, ekannte
bel der Hausweihe VOT den Festgästen: „Wird aus dem Hause eLwas,
wvollen WITr der na Gottes danken, wird nichts daraus, wollen WIr
demütig die Brust Sschlagen un:! bekennen: ‚Wir der Na
nicht wert.”“
Es ist charakteristisch fÜr Arnold Janssen, daß Von den ersten 40 Jahren
selnes Lebens relativ wenig bekannt 1st, un daß sıch später hinter S@1-
Nne’ Werk verbarg. Er duldete nicht, se1Ne Person Oder seline Junge Ge-
sellschaft ın aufdringlicher Weise 1ın der Öffentlichkeit nennen Darın
sah eın Hindernis für die S1'  en Gottes, der das Kleine un Unan-
sehnliche NT: der Welt Trwählt, se1ıne S1'  en verwirklichen (Er-
innerungen
Ein ensch, der leer ist VO  : sich selbst, der wanrna S 1M Geiste
1ST, der sich rUC.  0S abhängig VO  n ott we1i1ß, wird YAGN Beter,
mal wWwWwenn gottverbundene Eltern e1n geistliches en grundgelegt en

EIN FRUCHTBAR GEMACHTES ERBE
AÄArnold Janssen hat mıit dem religiösen Erbe selnes Elternhauses geradezu
ewucher un schließlich 1ın seinen ründungen Z  F vollen Auswirkung
kommen lassen. Sonntag für Sonntag dankte der 1M Hochamt dem
dreifaltigen ott TÜr alle Wohltaten der(Woche un erilehntie
siıch jeden ontag H eßopfer den eılstan des eiligen Geistes fÜUr die
beginnende 0OC| In besonderen Notsituationen las den Prolog des
Johannesevangeliums, amı das Wort Erbarmen walten lasse.
Seine Arbeit begann mit dem es mi1t ott dem Herrn.
AT den langen Fahrten ın selinem Fuhrbetrie vertiefte sich mit dem
Rosenkranz 1n der and ın die (Geheimnisse des Lebens esu
Für die Mu (  C War der ägliche Besuch der hl Messe eine ebensolche
Selbstverständlichkeit W1e das bei der Arbeit Die erwachsenen
ne faßten das Gewicht ihrer Erinnerungen die Mutter ın die
enWorte WIr hatten eine betende Mutter.
In Arnold Janssen verband sich das religiöse Erbe der Multter mit jenem
des Vaters, davon zeu untfier anderem das selbstverfaßte Abendgebet des
14Jährigen Gymnasiasten, ın dem er NUr enkbaren nliegen edach-
te; wurde ZU: festen Bestandtei des Familiengebetes. Von den Eltern
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ererbte auch dlie 1e ZUE Kreuzweg; dadurch fiel als junger Lehrer
1n Bochaolt autf Die tägliche Meditation der geheimnisvollen Wege des drei-
altıgen Gottes VOL den Kreuzwegstationen zeigten ihm imMmMmMer klarer,
w1ıe ott auf krummen Linien menschlicher Unzulänglichkeit, Schwäche
un!: Bosheit gerade chreibt, W1e dort anwesend 1st, TUr mensch-
iches Empf{finden abwesend erscheinft, WwW1e sich L10SUN. 1n Schwäche, Ohn-
acht un Fall vollzieht.
Be1l eıner solchen Schau des Wirkens ottes wird auch das eigene en
1imMmMmMer mehr auft d1e Führung Gottes hin transparent. Es enthält eine
geistliche Tiefendimension, die sich reın natürlichem Denken un! Ver-
stehen entzient. Vor dem gebundenen errn MU. auch der Jünger erfah-
recnNM, daß e  ur un: geIiührt WIrd, wohin iıcht wil_L, un! daß sich 1n
der menschlichen Schwachheit die go  1  e Macht vollendet. Er lernt
die Kniıle sinken, die go Fügung hinter diesem oder jenem
Ereignis anzubeten oder bitten: die uhnrende and ottes möge
sich eutlicher zeigen, ihre Leiıtung einschwingen können.

In dieser geistlichen Wachheit, ın diesem tem ın der wigkeit, mußten
IUr Arnold Janssen menschliche Widerstände, selbst solche VO.  5 der Stärke
eınes Kulturkamp({es, pisoden werden, Ja inken ottes. Die
Gegenwart des dreifaltigen Gottes aufi ihrem himmlischen und eucharıistl-
schen Thron und 1ın den erzen der Menschen wurde ihm wirklicher als
ede außere greifbare Wir.  eit. „ IS lebe der heilige dreleinige ott ın
unsern Herzen“ wurde seln Wahlspruch, „Erkannt, geliebt und verherrlicht
werde von en Menschen der heilige drejleinige Ott“ seın Gebet, und
BÜr den eiligen dreleiniıgen ott muß es werden“ SC

Programm Er stromte ber VO  5 ank die zweiıte go  3l  e Person,
die als eWwl1ges, menschgewordenes, euchariıstisches un mystisches

verehrte, un IUr dessen Verkündigung Leib un Leben einsetzte
olche Einsichten ULTE 1mM eılıgen eiste möglich. Je alter wurde,

mehr drängte in AT Verehrung dieses Gottesgeistes. Kr War

ergrifien VONMN seıner Allgegenwart und grüßte iıh: imMMmMer wleder ın all den
Namen, die sich 1mM ymnus „Venl, Creator“ un: 1ın der Piingstsequenz
fiinden un die VO  - der vielfältigen Erfahrbarkeit des Gottesgeistes künden
Beide Gesänge gehören ZUIN a  1'  en Gebetsprogramm. Wie SsSe1ıne
ersie rundun dem Göttlichen Wort weihte, seine zweıte un! dritte
dem eılıgen Geist.
Die Verehrung des eiligen Geistes wurde 1ın en Trel emeinscha{ften
besonders ausgestaltet un gepileg
Bemerkenswert ist. daß Arnold Janssen mi1t Leib un: eele betete und
beten ließ, daß den inkarnatorischen Charakter des Christentums sehr
erns ahm Glanzvoll gestaltete lıturgische Felıern ollten den ganzen
Menschen erfassen un ihm eine Ahnung göttlicher Herrli  eit vermitteln.
Die vielen en, die charakteristisch für die Frömmigkeit
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se1INer Zeit, ührten in nicht wes VO Zentrum, sondern hineıln. Kr VeL-

ehrte Marla als Tochter des aters, Mutter des es un: Tau des
eiligen Geistes. Wie nge. un: Heıilıge aul den dreifaltigen ott hin-
ordnete, auch die Menschen 1n und außerhalb der iırche Die tiefe
Beziehung der pilgernden iırche AA Trinität, die das Missionsdekret des
zweıten Vatıkanums deutlich herausgestellt hat, War TUr Arnold Janssen
nicht 1D G eine meditativ erschaufte, sondern eiINe machtvoll rängende
anrneı ohne 'Tat War {Ur ın ebenso unmögli WI1e Tat ohne

Hier Je das Geheimnis seiner außerordentlichen geistlichen
Fruchtbarkeit.

DER MYSTIKER
Wenn WITr Arnold Janssen eıinen ystiker NCNNECN, annn nicht 1ın dem
Sinne, als hätte StTasen oder Visionen gehabt, sondern insofern seın
en inn1ıg bezogen War aut das eheimnis des adreifaltigen Gottes und
1ihm die gesamite umgebende Wir.  eit diaphan War

Die f{Ur christliche Mystik charakteristischen omente sind bel ihm sehr
deutlich der Primat des Myster1ums, angesichts dessen die VO. ere1lit-
scha des aubens die erwartfeie Antwort ISt; un die personale Erfahrung
des Myster1ums des Kreuzes, der Auferstehun Christi und der Geist-
sendung.
Kur Arnold Janssen War das Mysterium ständig bewußt oder unbe-
ußt gegenwärtig. Er ın der auernden Bereitschaf{t, auft Gottes
Weisungen einzugehen. el 1e immer schwer, den 1M Dunkeln
liegenden göttlichen illen erkennen. Die Korrespondenz seliner etzten
rel Jahrzehnte zeigt e1in stetes uchen nach diesem illen. Er War üÜüber-
zeug ott spricht durch die Lebensumstände, Ereignisse un: Jeweıiligen
Situationen. arum ahm diese erns Seine Spiritualität zeigt eine fUÜr
die amalige Zeit ungewöhnlich große Lebens- un! eitnane
Er andeltie erst, Wenn innerlich Sganz ZUTLC Ruhe gekommen Wal, keine
Hemmungen mehr spurte, sondern einen inneren Antriıeb wahrnahm.
Arnold Janssen trieb nicht, sondern ließ sich treiben, aber nicht VO: Zei1-
geilst, sondern VO eiligen Geist. Er WarTr eın Getriebener Gottes Wenn

den illen Gottes klar YTkannt hatte, annn und S ann konnte
handeln un! auch efehlen, un: ZWar unerD1  ich. Man nannte 1eSs

gelegentlich „Kigensinn“. In seinen en War Gehorsam.
In dieser Bereitschafit A0 Glaubensgehorsam lag auch die Kraftquelle
selner unermüdlichen Arbeit. Er machte die Arbeit Z ebet, denn selin
Herz WarLr bei ott. Darüber hinaus unterbrach jede Viertelstunde die
Arbeit ZU. sogenannten Viertelstundengebet, ın dem kte des .1au-
bens, der oIinung un! der Liebe, der Reue und geistigen Kommunion
erweckte und die Sendung des eiligen Geistes bat. Wo sich eın NAatur-
icher Bruch bei der Arbeit ergab, z. B bei der Suche nach dem rechten
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Ausdruck kam iıhm das VO  =) selbst ebenso dort die Arbeit das
begleitende zuließ
Das ich-Einlassen auft den EeMNISECN Geist führte iıh: ber sich selbst
hinaus und lenkte in aut das ell der ganzen Welt Seine ystik suchte
nıcht die Versenkung sich, sondern die Verherrlichung Gottes durch
alle es  öpfe
Die d8r Sendung Arnold Janssens War zweiftellos Gottinnig-
keit KEs 1St deshalb nıcht verwundern, daß als geistliches ustzeu
fÜür Missionare un: Missionsschwestern lebendigen Glauben,
e1N starkes Gottvertrauen und die Bereitscha{it Z vollen Hingabe for-
erie un! pflegte
Schluß
Der diesjährige Ordenstag Pa nach „Vorbildern {Uür UNsSeTe Zeit“ Hol-
gende omente Gebetsleben AÄArnold Janssens könnten Erneue-
rung führen
—. KADIe Besinnung auf uUuNnseTe Grundhaltung VO OL Im Le-

ben Arnold Janssens War die Demut un! ZWar als i1iNNere Wahrhaf{i-
igkeıit un Echtheit Er sa Grenzen, ahm S1C un wußte sich

der Erfüllung Se1Ner Sendung Sanz qautf Ot{t ecIiıwl1lesen
Er bemühte sich e1inNn eın egenüber
eım WAar keine vase orstellung, sondern eiINe veriraute Person
Wenn Arnold Janssen betete, betete mMI1%
en Kräften un Fähigkeiten War {Ur in nıcht TB eEeLWAS Treıin
Innerliches
Er konnte weil ott e1N Du 1ST das tief erfahren
hat un das gegenwartiıg wußte der 1eIie SE1NES Herzens Das
Herz Walr ihm TOLZ SC1INEeT mathematischen egabung edeutsa-
INeTr als der Kopf Und da jeg SC1IMN Geheimnis der Einheit VO  5 Aktion
un!: Kontemplation

un Meditation für iıh nicht
a sondern Wege SE1INeEL Bewältigung, AA Begegnung m11 dem

unbegreiflichen ott Im ffnete sich SE1INEeIM iıllen un! g_
horchte auch wWwenn ott ihm scheinbar nmögliches zumuLeie Er ließ
sich bedingungslos gebrauchen un! verbrauchen
Seine Offenheiit für de Heiligen Geist wurde ZU Vor-
aussetzung SCe1NES Glaubensgehorsams Er War sensibel TUr es Ge-
schehen ih her, studierte die Situationen, achen, Personen und
fragte wieder Was ıll Gott?
Die Betrachtung der 1e und des Heilswillens Gottes machten sSeın

universal
Wır danken ott daß uns Arnold Janssen ein Vorbild gab das das
agnis des aubpens m1T en Konsequenzen auf sich ahm un! selig
wurde
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ROTOKOL DES GESPRÄACHSKREISE
Arnold Janssen der Beter Beten 1 Alltag

Von ST Ferdinande Hartmann
Wir hatten UNS als Schwerpunkt gesetzt Arnold anssens Grundhaltung VOTLT ott.

Er hat e1ın klares Gottesbild; sein Gegenüber ist keine VdsSC Vorstellung, sondern
1nNne vertraute Person. l9are fehlt, die Ar-Dazu wurde bemerkt, daß heute weitgehend jene religiöse Atmosp
nold anssen 1M Elternhaus, ber uch iın der weıiteren Umgebung celbstverständlich
umgab.
Die fortschreitende Säkularisierung der Offentlichkeit macht VOT allem JjJungen Men-
schen das Glauben schwerer. Es gibt viel Unsicherheit 1m Glauben unter den Eltern
un Erziehern. Der Glaubensvollzug: Beten, Sakramentenempfang, Eucharistiefeier 1L,

das Feiern kirchlicher este begegnet heute manchen Schwierigkeiten.
Wiır mussen festhalten, dafß uch das Glauben für Arnold anssen nicht hne Kıin-

gen un: existentielle Schwierigkeiten jene Unerschütterlichkeit un Fraglosigkeit be-
kam, die WIFr iın vielen Beispielen kennen.

uch heute gilt, Glauben lernt 111a  3 1Ur durch Glaubensvollzug. Der Glaube wächst
1Ur durch glaubwürdiges Zeugnis Man vermi(ßt heute das selbstverständliche Zeugnis
der ‚Gläubigen’. Gerade Junge Menschen sind empfänglich und beeindruckbar durch
echte un glaubhafte ‚Glaubensäußerungen’, uch twa ın spontanem Beten!

Es gibt wirkliches Bedürfnis zZzu Gebet, ZUT Begegnung mit Gott; ber 1113) darf
die Menschen nicht ‚überfallen’ mıiıt unverständlichen ‚Formen’, die hne Erklärung der
vorangegangene menschliche Begegnung unecht wirken und als Gebetsausdruck
nicht übernommen werden können.

Man MU: jJunge Menschen da abholen, G1e sind, 1119)  m MU: zunächst ntier-
59556 ihrem Leben, ihren Nöten un! Schwierigkeiten zeigen, eh INnNan auf die Wirk-
lichkeit ott hinweisen un:! ‚Offenbarung’ zugänglich machen kann.

Wichtig ist auch, daß deutlich wird, daß ‚Frohbotschaft’ vermittelt wird. Gebet ist
Möglichkeit, Geschenk: WIT dürfen uns ott wenden!

‚Der I Mensch betet’; das ist ıne heute wiederentdeckte Möglichkeit! Das ist
nicht LLUT östlichen Religionen eigen, uch 1 Christentum ist der I1 Mensch auf-
gefordert ZU: Lobpreis Gottes! Hier waäaren nNeUe Formen der Liturgie einzuordnen!

Es wurde hingewiesen auf die .Hilfe des sakralen Raumes, der Stille, des gedämpften
Lichts eic

Wichtig ist, daß die Menschen unNnseTrTrer eit uch uns als Suchende erfahren. Zu
große Sicherheit verstellt den Zugang Gott, weil WIT ‚UNSCI Bild/’ als gültig hin-
stellen. Wiır mussen Gebetstexte und -formen überprüfen!

Bei allem ze1g sich die Gefahr u1NseTer Zeit, 1ın der alles ‚erklärt begriffen’ WeTlr-
den soll Das Gebet braucht uch ıne gewlsse Unbekümmertheit (Naivität), wIıe sS1e
Kindern eigen SE Man kann nicht jeden Gebetstext theologisch ‚durchleuchten’. Wich-
t1g ıst, daß ıne wahrhaft yläubige Grundhaltung erkennbar ist. Die zeig sich ebenso
stark 1im ‚WIe , och soll 1900218  z sich einen verständlichen, altersgemäßen Ton
bemühen.

Arnold Janssen ist eın Vorbild für die Verbindung VO  - Gebet und Alltag, die aus
seiner Glaubenshaltung kommt Für viele sind Ordensleute heute gerade nicht Men-
schen, die aus der Begegnung mit ott kommen. Unser Gebet erscheint ihnen oft als
Nsere Pflichtübung.

Wir bieten wenig Möglichkeiten d mit uns meditieren, gemeinsame Schrift-
gespräche halten eic Gerade unter Jugendlichen xibt dafür heute Interesse.

Es wird angeregt, daß die Ordensgemeinschaften diesem Bedürfnis iın unNnserer eit
stärker Rechnung tragen. Dazu ist allerdings uch Befähigung und weitere Schulung
un Einübung der einzelnen Ordensmitglieder notwendig.
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